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Gott in der Geschichte.
Es ist für jeden Juden eine feststehende Thatsache, 

dass ohne die Verkündigung der Gotteslehre am Sinai, 
auch das mit so vielem Ceremoniell verbundene Passah- 
fest, das wir jüngst bedangen und das uns an unsere Er- 
lösung aus leiblicher Sklaverei 
erinnern soll, ein ganz illusori- 
sches wäre.

Denn, die Freiheit, die wir 
damals errungen, haben wir, im 
Vergleiche zu jener bereits zwei 
Jahrtausende lang währenden 
neuerlichen Sklaverei, die wir 
nun erdulden, nur gar kurze Zeit 
genossen und so wäre es wahr- 
haft lächerlich, sich deren noch 
heute mit solcher Innigkeit zu 
erfreuen, diesem kurzen Licht- 
blick in unserer Geschichte Jahr 
für Jahr stets von Neuem eine 
solche Wichtigkeit beizumessen.

Dadurch jedoch, dass der 
Auszugaus Egypten durch seine 
Fülle der Ereignisse uns nicht 
nur die Befreiung von leiblicher 
Sklaverei ermöglichte, sondern 
zur Befreiung aus geistiger Skla- 
verei, aus der Nacht der Barberei 
führte, dass es die Einführung 
Israels in die Geschichte be- 
zeichnet, dadurch erneut sich 
dessen Bedeutung für uns von 
Jahr zu Jahr.

Denn die Lehre, die diesem 
kleinen Volke vorJahrtausenden 
am Sinai verkündet wurde, die hebt es empor über alle 
andern Völker, diese weist ihm jenen exceptionellen Platz 
an, den es trotz des Verlustes seiner Staatlichkeit, seiner 
Selbständigkeit bis auf unsere Tage behalten hat, diese 
allein lässt es alle Stürme überdauern, allen Verfolgun- 
gen, dem Hasse unmenschlicher Feinde, dem Anstürme 
grausamer Widersacher trotzen.

Baron Alplionse Rothschild

Reiche entstehen und vergehen, mächtige Throne 
stürzen, grosse Völker verschwinden, Israel, jedoch die hei- 
lige Lehre schützend, aber auch von dieser erhalten, be- 
steht fort. Denn weder Israel, noch seine Religion, noch die 
allgewaltige Gottheit, die es zum Lichtträger und Lehrer 
der Menschheit erkoren, haben sich im Laufe der Jahr- 

tausende verändert. Das ist noch 
immer die einfache Lehre vom 
erbarmenden Allvater, aus der 
die jüdische Religion mit ihrem 
herrlichen Gebote der Nächsten- 
liebe eigentlich besteht. Das sind 
noch dieselben Zehnworte, die 
trotz ihrer lapidarischen Kürze 
alle menschlichen Verhältnisse 
in ethischer und gerechtester 
Weise regeln, und für unser 
sittliches Verhalten die einzige 
Richtschnurbilden,das sind noch 
heute die Grundgesetze für das 
menschliche Recht, die blos er- 
läutert, aber keineswegs durch 
entsprechendere, bessere ersetzt 
werden können und von welchen 
abzuirren gleichbedeutend ist 
mit sittlicher Entartung.

Aber nicht nur die Reli• 
gion, an der sich bis auf die Ab- 
Schaffung einiger, von der Staat- 
lichkeit bedingten Ceremonialge- 
setze, nichts geändert hat, ist 
dieselbe, wie vor Jahrtausenden 
— ist doch der Glaube an den 
Einig-Einzigen der Kern der- 
selben und die Heilige Schrift 
der Jungbrunnen, aus welchem

dieser Glaube mit unverminderter Kraft sprudelt — sondern 
auch das Volk, auch Israel ist noch ganz so, wie es vor 
Jahrtausenden war. Gläubig und dennoch stets zum Abfall 
geneigt; im Sonnenglanze einer kurz andauernden Freiheit 
seiner Aufgabe und seines Gottes vergessend, doch in 
den Zeiten des Druckes und der Verfolgung nur desto 
fester und inniger an ihnen hangend.
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Und auch der Gott Israels, den uns die Heilige Schrift 
in solcher Erhabenheit zu erkennen gibt, manifestirt sich 
noch in derselben Weise, wie vor Jahrtausenden und gar 
manches spätere Geschehniss gleicht in seinen Grund- 
zügen, einem von der Bibel berichteten; ja gerade unsere 
Zeit ist voller Zeichen und Wunder, die uns quasi als 
Illustration zum Buche der Bücher dienen könnten.

Haben wir nicht die Aufregungen der Dreyfus-Affaire 
erlebt, in deren jeder einzelnen Phase das Walten der 
Gottheit klar und unbestreitbar zu Tage trat und gar die 
Ereignisse im Osten, die täglichen Berichte über jeden 
neuen Schlag, der den russischen Koloss getroffen, hören 
sie sich nicht an, wie ein Kapitel aus der Bibel, das den 
Untergang Pharaos und seines Reiches behandelt.

Seit dem Jahrestage der Gräuel von Kischenew, an 
welchem das erste grosse Kriegsschiff zu Grunde ging — 
ja schon unmittelbar nachher — bis zur jüngst erfolgten 
Vernichtung des schwimmenden Reiches zur See, gerade 
um die Zeit, da vor Jahrtausenden der Untergang Pharaos 
und seiner Mannen erfolgte, trifft das moderne Mizraim 
Schlag auf Schlag.

Und auch auf dem Throne dieses neuen Mizraims 
scheint noch der alte schwankende, unschlüssige Pharao 
zu sitzen, der nach jeder neuen Plage, von Fieberschauern 
geschüttelt zu jeder Concession bereit ist, um sie bald 
darauf wieder zurückzunehmen.

 Und Gott verstockte das Herz des Pharaos“ sagt״
die Bibel und nun da ״Ross und Reiter, Mann und Wa- 
gen“ von den Wellen verschlungen sind, können wir da 
an dem gerechten Walten Gottes zweifeln. Das Mene, 
tekel, upharsin ist in Kischenew mit blutiger Hand ge- 
zeichnet worden und es hat nicht lange auf sich warten 
lassen.

Nicht mit Schadenfreude registriren wir diese Er• 
kenntnis, sondern mit jener Ehrfurcht, die uns nicht nur 
über die nährende Frucht, sondern auch angesichts des 
verheerenden Blitzes den Segen sprechen lässt, die nicht 
nur im wohlthätigen, sondern auch im zerstörenden Wal- 
ten der Natur die Grösse und Erhabenheit Gottes erkennt.

Und wenn wir darauf gerade anlässlich des Wochen- 
festes hinweisen, so geschieht dies, weil gerade die Ver- 
kündigung der Thora, und der sie bedingende Auszug 
aus Egypten, die Befreiung vom Joche der Sklaverei nicht 
nur die Erinnerung an die Vergangenheit gar mächtig in 
unseren Seelen erwecket, sondern auch einen gar tröst- 
liehen Ausblick auf die Zukunft.

Doch in unserer Zeit, wo die Zweifel, angesichts der 
neuerlichen Wiederholung der mizraimitischen Verbrechen 
fast übermächtig zu werden begann, kam auch die furcht- 
bare grauenerregende und dennoch so befriedigende Ant- 
wort, die unsere Zuversicht neuzubeleben, unser Vertrauen 
auf die Wahrheit der göttlichen Verheissungen an Israel 
zu bekräftigen geeignet ist.

Mögen wir auch bestärkt werden in der Ueberzeugung, 
dass die Gotteslehre allein uns das wahre Heil zu brin- 
gen vermag, wie es sicher ist dass, wenn die Welt voll sein 
wird der Erkenntniss, die vom Sinai am Tage der Ver- 
kündigung der Lehre ausgegangen ist, ein Russland unse- 
rer Tage — das sich durch die Verleizung jedes einzelnen 
der Zehnworte versündigt hat und so das Strafgericht, das 
über dasselbe hereingebrochen, heraufbeschworen hat — 
einfach undenkbar sein wird. T,

Baron Alphonse Rothschild

Ein Fürst in Israel, ein Mächtiger unter den Men- 
sehen, ein grosser, Welt und Dinge scharf erfassender 
und auch iiobevoll umfassender Geist und ein edles, für 
alles Schöne und Gute erglühendes, für die Noth der 
Armen und Bedrückten empfängliches, hilfreiches Herz 
ist mit dem greisen Freiherrn Alphonse von Rothschild 
dahingeschieden.

Wäre der Verewigte auch nicht auf der Sonnenhöhe 
des Daseins geboren worden, wäre er auch nicht von 
Vorneherein zum Leiter des grossen Welthauses prädesti- 
nirt gewesen, er wäre vermöge seiner seltenen geistigen 
Fähigkeiten imstande gewesen, sich nicht nur eine her- 
vorragende Stellung in der menschlichen Gesellschaft zu 
erwerben, sondern, gleich seinem grossen Ahnherrn der 
Begründer eines Welthauses zu werden.

Denn der verewigte Freiherr war ein bedeutender 
Mann von grossangelegter Conception, der auf die Fi- 
nanzlage der Welt entscheidenden Einfluss ausübte und 
sogar einigemale zur Erhaltung des europäischen Friedens 
beigetragen hat.

Ohne je in den Vordergrund zu treten, bemühte er 
sich erfolgreich, um die Beilegung manch schweren poli- ־ 
tischen Confliktes und begnügte sich mit dem Bewusst- 
sein seinem Vaterlande und der Menschheit gedient zu haben.

Welch hervorragende Stelle er auch als Chef des 
Pariser Welthauses in der Finanzwelt Europas, sowie als 
Präsident einer der wichtigsten Verkehrsadern der franzö- 
sischen Republik einnahm, welches Ansehen er auch in- 
folge seines Reichthums, seines Geistes, seines crystallenen 
Characters genoss, stets war er sich seiner Zugehörigkeit 
zum Judenthum voll bewusst und selbst seine letzten 
Worte waren eine Mahnung an die Seinen, die weinend 
den sterbenden Patriarchen ihres Hauses umstanden, im 
Sinne der Väter zu leben und zu wirken.

Baron Alphonse Rothschild, der unter den Fürsten und 
Grossen derErdeeinensolchhervorragenden Rang einnahm, 
begnügte sich jedoch nicht damit die jüdischen Institu- 
tionen durch seine materielle Unterstützung zu fördern und 
ihnen quasi ein Almosen hinzuwerfen, nein, er, der grosse 
Financier, nahm persönlich theil an deren Berathungen und 
legte für sie das wärmste Interesse an den Tag.

Ueber dreissig Jahre lang war der Verewigte Präsi- 
dent des Central-Consistoriums, das höchste Forum für 
die eultuellen und culturellen Angelegenheiten der französi- 
sehen Judenheit■ Er wurzelte tief im Judenthume, er sog 
aus demselben die Kraft seines klaren Geistes und fand 
darin die Nährsäfte für sein grosses, alles Schöne und 
Edle fördernde Herz, welches sich stets in hochherzigen 
Werken der Menschenliebe bethätigte.

Das Welthaus der Rothschild hat seit seinem Be- 
stände unaufhörlich Grossthaten der Wohlthätigkeit voll- 
führt, und nicht nur dieses, als solches, sondern äusser- 
dem hat noch jedes einzelne Mitglied desselben die vom 
Urahn überkommene Tradition des Wohlthuns gepflegt.

Dennoch hat sich das Pariser Haus an und für sich 
ganz besonders auf diesem Gebiete hervorgethan, das, ab- 
gesehen, von den, dem Wohlthun gewidmeten regelmässi- 
gen Beträgen, von Zeit zu Zeit die Welt durch wahrhaft 
fürstliche Grossmuth überraschte.

So anlässlich der jüngsten, der Schaffung von billigon, 
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gesunden Arbeitswohnungen in Paris, gewidmeten 10 Mil- 
lionen-Stiftung, womit die drei Brüder, die Barone Al- 
phonse, Gustav und Edmund von Rothschild der Volks- 
hygiene einen unschätzbaren Dienst geleistet haben.

Baron Alphonse von Rothschild hat als erstgebore- 
11er Sohn des Baron James und dessen Gattin Betty geb. 
Rothschild im Jahre 1827 das Licht der Welt erblickt.

Seine Mutter war eine der edelsten und geistvollsten 
Frauen, deren Salon der Sammelplatz der hervorragendsten 
Geister Frankreichs war. An ihren Edelmuth, wie an den 
ihres Gatten appellirte kein Ungläcklicher vergebens; 
beide gaben mit vollen Händen.

Was Wunder, wenn Baron Alphonse von einer sol- 
chen Mutter erzogen — ist es doch stets die Mutter, die 
auf die Kinder von entscheidendem Einflüsse ist — zu 
einer Individualität heranwuchs, die nicht blos dem 
Piedestal des Reichthums, sondern der eigenen Person- 
keit zufolge zu Ansehen und Macht gelangte.

Alit seinem Tode ist ein Leben voll grosser geschäft- 
lieber Erfolge zum Abschluss gelangt. Er war ein Mehrer 
des Einflusses, Ansehens und des Vermögens des Hauses 
Rothschild und befolgte dabei stets die Tradition des 
Gründers desselben immer nur auf die ehrenhafteste Weise 
dieses Ziel zu erreichen.

Seine bewundeiungswürdigste finanzielle Grossthat 
war wohl die Beschaffung der Kriegsentschädigung, die 
Frankreich an Deutschland zu bezahlen hatte und dass 
dies ohne verhängsnissvolle Erschütterung für das heim- 
gesuchte Land gelungen ist, verdankt es dem Genie und 
der Vaterlandsliebe Baron Alphonse Rotselrild’s, wie 
Deutschland einem Bleichröder die Erlangung dieser 
grossen Summe zu verdanken hat.

Baron Alphonse Rothschild war auch der finanzielle 
Berather aller französischen Regierungen. Auch unser 
Vaterland verdankt dem Hause Rothschild die Consoli- 
dirung seiner Finanzen.

Er besass drei Kinder, B e 11 i n a, die so früh ver- 
storbene Gattin des Chefs des Wiener Hauses Baron Al- 
bert, welche durch ihren Liebreiz, ihren Geist, ihre An- 
muth und ihr edles Herz ein Liebling unserer unvergess- 
liehen Königin war, die überhaupt, selbst noch in der 
letzten Zeit ihres Lebens, da sie schon ganz weltabgewandt 
war, die Frauen des Hauses Rothschild, — diese fines 
fleures des weiblichen Geschlechtes — mit ihrer Freund- 
schäft auszeichnete, wie ja der letzte Erdengang der er- 
habenen Frau auch einer Baronin Rothschild gegolten 
hat; Beatrix, die Gattin des Baron Moriz Ephrussi und 
einen Sohn Eduard, der dem Verewigten in der Leitung 
des Pariser Hauses folgt.

Baron Alphonse besass zwei Brüder, die ihn überleben, 
die Barone Gustav und Edmund, letzterer hat die palästi- 
nensischen Colonien ca 40 Millionen Francs zugewendet• Wie 
man sieht haben alle Männer vom Hause Rothschild Herz u. 
Gfeühl für ihre Glaubensgenossen und Opferwilligkeit und 
einer ihrer Besten ist mit Baron Alphonse, beweint von 
den Seinen, betrauert von der Elite seines Landes, und 
beklagt vom Judenthum, dessen herrlicher und gar treuer 
Sohn er gewesen, unter dem einfachen Ceremoniell des 
angestammten Väterglaubens zu Grabe getragen worden.

Trotz seines grossen Reichthums war er ein redli- 
eher und unermüdlicher Arbeiter und somit auch in die- 
ser Beziehung ein Muster und Vorbild.

Er ruhe sanft! Sein Andenken aber wird zum Segen 
sein für und für!

R. B.

Dr• Moritz Klein s Jubiläum.
Ein Mann von seltener jüdischer und weltlicher Ge- 

lehrsamkeit, ein crystallreiner Charabter, ein echter und 
wahrer Priester der Gotteslehre, die er so machtvoll und 
und so eindrucksvoll zu verkünden weiss, feierte Dr. M. 
Klein sein 40-jähriges Jubiläum als Seelsorgerund sein 
25-jähriges Amtsjubiläum als Oberrabbiner der N.-Becs- 
kereker Gemeinde, das sich infolge der grossen Beliebt- 
heit, deren sich der gelehrte Mann erfreut, zu einem glän- 
zenden, ja erhebenden Feste gestaltete.

Dr. Moriz Klein ist, vermöge seines tiefen, viel- 
seitigen Wissens weit über die Grenzen des Vaterlandes 
hinaus bekannt und geniesst das grösste Ansehen, erfreut 
sich nicht nur seitens seiner Gemeinde der Liebe und 
Verehrung, sondern auch die nichtjüdische Bevölkerung 
des ganzen Comitates achtet und ehrt ihn.

Wir haben die seltene Persönlichkeit Dr. M. Kleins 
nicht nur jüngst sondern schon des Oftern zu würdigen 
Gelegenheit gehabt, und manche seiner geistvollen und 
gelehrten Arbeiten in unserem Blatte gebracht, so dass 
wir uns jetzt auf die Schilderung der Feier beschränken 
wollen, die beredter als alle Lobreden die Persönlichkeit 
des Gefeierten erkennen lässt.

Ueber die Jubiläumsfeier wird uns aus N.-Becskerek 
berichtet:

In würdiger, feierlicher Weise bekundete am 21. Mai 
die hiesige israelitische Kultusgemeinde und mit ihr alle 
Klassen der Bevölkerung ihren Dank und ihre Anerkennung 
für Oberrabbiner Dr. Moritz Klein, anlässlich seines 40jäh- 
rigen Seelsorgerjubiläums und seiner 25jährigen hiesigen 
Wirksamkeit. Die einhellige vom Herzen kommende Aner- 
kennung mochte dem geachteten und landesberühmten 
Oberrabbiner zum Stolz dienen, weil er sich die Über- 
zeugung verschaffen konnte, dass seine unverwerklichen 
Verdienste überall gewürdigt wurden. Ohne Unterschied 
der Konfession betheiligten sich die Notabilitäten und 
die Bevölkerung des Komitates und der Stadt an der 
Festlichkeit, über welche wir im Folgenden berichten.

Die Jubiläums-Ouverture hatte schon Samstag Abend 
ihr Vorspiel, indem die israelitische Schuljugend der 
Handels- und Bürgerschule, sowie des Obergyinnasiums 
mit ihrem Professorenkörper an der Spitze, dem Jubilar 
einen Fackelzug darbrachten. Der Maturant Franz Adam 
richtete eine sehr schöne Rede an den Gefeierten, der 
tiefergriffon für die ihm erwiesene Aufmerksamkeit dankte.

Am eigentlichen Jubiläumstage fand um 10 Uhr 
Vormittag im Kultustempel ein Festgottesdienst statt, an 
welchem sich äusser einem riesiegen Publikum auch 
sämmtliche Zivil- und Militärbehörden mit Obergespan 
Dr. Ludvig v. Dellimanich und dem Vizegespan August 
v. Jankö an der Spitze, sämmtliche Lehranstalten, Vereine 
und Korporationen, sowie die Vertreter der übrigen Kon- 
fessionen betheiligten. Der Tempel war mit Blumen 
herrlich dekorirt und prangte in einem Lichtmeer.

Oberkantor Hermann Levin empfing den Gefoier- 
ten, mit einem prachtvollen Festesgruss (Psalm 111 ״Ode 
adonai Dank Dir o Gott“).

Die Festrede hielt der Sohn des Jubilars, der Ofner 
Oberrabbiner Dr. Arnold Kiss, der in wirkungsvollen, 
ergreifenden Worten ein Bild des Lebenslaufes des Jubilars 
entwarf. Nach der Predigt sandte Dr. Klein tief ergriffen 
ein inbrünstiges Dankgebet an den Herrn des Weltalls. 
Mit der Absingung des Hymnus ward die erhebende 
Feier im Tempel beendet.
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Der zweite Theil der Feier ging im Prunksaale des 
Komitatshauses vor sich, wo die israelitische Kultusge- 
meinde eine Festsitzung hielt.

Der Präses der Kultusgemeinde Dr. Samuel Mangold 
begrüsste die zahlreich Anwesenden. Sodann würdigte er 
in schönen Worten die Verdienste des Jubilars und macht 
den Vorschlag, dass diese protokollarisch verewiget wer- 
den sollen und ein protokollarischer Auszug der Familie 
zugeschickt werde. Sodann konstituirte sich unter Leitung 
Isidor Weiss’ eine Deputation, welche den Gefeierten zur 
Festsitzung einlud. Bald darauf erschien Dr. M. Klein, 
mit begeisterten Eljenrufen empfangen im Saale und Dr. 
Samu Mangold begrüsste ihn mit herzlichen Worten im 
Namen der Kultusgemeinde, um deren Aufblühen sich 
der Gefeierte grosse Verdienste erworben. Die mit B«- 
geisterung gehaltene Rede wurde mit lautem Beifall aus- 
gezeichnet, für welche der Jubilar gerührt dankte und 
worauf das Porträt des gefeierten Oberrabbiners enthüllt 
wurde, welches den Sitzungssaal der Kultusgemoinde 
zieren wird. Dann begrüssten Deputationen den Jubilar. Die 
Deputation des Komitats wurde vom Obergespan Dr. v. 
Dellimanich geführt. Es folgten Deputationen der römisch- 
katholischen, reformirten, evangelischen und serbischen 
Kirchengemeinde, sämmtlicher Frauenvereine und zahl- 
reiche Privatdeputationen.

Abends fand im ״Hotel Krone“ ein glänzendes 
Banket statt, wobei Vizegespan Janko, Pastor Josef 
Szalay, der Werschetzer Oberrabbiner Dr. Adolf Szidon, 
Dr. Samu Mangold, Dr. Viktor Pollak, Oberrabbiner Dr. 
Arnold Kiss, Prf. Michael Perl und Ludwig Borsodi bei- 
fällig aufgenommene Toaste hielten.

Dem Jubilar sind aus Nah und Fern unzählige 
Begrüssungstelegramme zugekommen, so von den Rab- 
binerseminaren zu Berlin, Breslau und Budapest, von der 
isr. Landeskanzlei, von den isr. Gemeinden zu Ofen, 
Miskolcz u. s. w. von Wilhelm v. Ormödy, vom Seminar- 
rektor Moses Bloch, vom Prf. Wilhelm Bacher, Eugen v. 
Rönay, Baron Berthold Feilitzsch und vielen Andern.

So wünschen wir denn, dass Oberrabbiner Dr. Moriz 
Klein sich noch lange der schönen Erfolge seines ar- 
beitsreichen Lebens erfreuen möge, dass er in unge- 
schwächter Kraft noch lange dem Judenthume und seiner 
Wissenschaft zur Zierde, seiner Gemeinde zur Ehre, sei- 
nen zahlreichen Verehrern zur Freude wirken und der 
jüngern Seelsorger-Garde als Vorbild dienen möge, damit 
sie erkennen, wie ein wahrer Priesler des Herrn, ein 
Mann des Friedens, ein Arbeiter im Weinberge des Herrn 
beschaffen sein muss, um sich die Liebe seiner Gemeinde 
und die Verehrung der Andersgläubigen zu erwerben.

Versammlung der isr. Distrikts- 
Präsidenten.

Die Präsidenten der israel. Gemeindedistrikte hielten 
am 15. Mai im Sitzungssäle der Pester isr. Kultusgemeinde 
ihre Jahresversammlung ab. Zn derselben hatten sich 
eingefunden: Präsident-Stellvertreter Dr. Franz B a k o n y i 
(Komitate Somogy und Zala), Präsident Dr. Franz Ber- 
kovics (Komitate Bihar und Bökes), Präsident Emanuel 
Donath (Komitat-Trencsen), Präsident Alexander Leo- 
Eold (Komitate Tolna und Baranya), Präsident Wilhelm 

ippe (Komitate Borsod- Heves und Jäsz-Nagy-Kun- 

Szolnok), Präsident-Stellvertreter Dr. Immanuel Löw 
(Komitate Csanäd. Csongräd und Torontäl), Präsident 
Dr. Moriz Mezei (Komitate Pest-Pilis-Solt und Budapest), 
Präsident Dr. Julius Rosenberg (Komitate Sopron u. 
Vas), Präsident Ignaz S eh r eib e r (Komitate Esztergom, 
Komärom und Györ), Präsident Salamon v. Sternthal 
(Komitate Arad, Temes und Krassö-Szöröny), Präsident 
Dr. Victor Schul (Siebenbürger- Komitate) Martin 
Schweiger, kön. Rath Dr. Joseph Simon und Dr. 
Franz M e z e y.

Martin Schweiger eröffnet die Sitzung, indem er die 
Erschienen begrüsst und mit Berufung auf seine auf 
schiiftichem Wege bereits eingereichte Demission die 
Anwesenden ersucht, ihn von seiner Stelle als Präsident 
der isr. Landeskanzlei zu entheben. Er bittet aber vorher, 
den Rechenschaftsbericht der Kanzlei über das abgelau- 
fene Jahr zur Kenntniss zu nehmen.

Der Sekretär der Landeskanzlei Dr. Franz Mezey 
verliest sodann den mit Verve, aber auch mit seltenem 
Freimuthe geschriebenen Jahresbericht, welchem wir 
Folgendes entnehmen:

Der Bericht konstatirt, dass die verschiedenen und 
vielfachen Petitionen der Judenschaft an die Regierung 
bisher die verdiente Würdigung nicht gefunden haben, 
sowie dass die Regierung, so oft sie in Angelegenheit 
der Kirchen handelt oder sich äussert, den Umstand, 
dass die jüdische Konfession in die Reihe der rezipirten 
Religionen gehört, bisher nicht entsprechend berücksich- 
tigt hat. Der Bericht behandelt sodann die Regelung der 
materiellen Verhältnisse der Konfession. Die Anstellung 
berufener Glaubensvertreter, die Schaffung von Volks- 
erziehungs- und anderer Institutionen sind mit unerträg- 
lieh gewordenen Lasten verbunden. Das wirtschaftliche 
Leben liegt danieder. Die Stabilität der Existenzen ist 
zweifelhaft geworden und dies fühlen in erster Reihe die 
auf die Opfer der Gläubigen angewiesenen moralischen 
Körperschaften. Die Kleinkaufleute, welche den Kern der 
Provinzkorporationen bilden, sind an den Rand des Ruins 
gelangt, wodurch die kleineren Gemeindeorganisationen 
der Auflösung entgegengehen*).  Die Opfer, welche die 
jüdische Konfession gebracht, sind im Vergleich zu jenen 
der anderen Konfessionen unvergleichlich gross. Gegen- 
über diesen Kämpfen und Opfern der jüdischen Konfes- 
sion zeigt der Staat Gleichgiltigkeit. Es ist vergebens, 
dass unsere Konfession zu den rezipirten zählt, die Kraft 
der Gesetze fühlen wir nur vom Gesichtspunkte der von 
uns zu tragenden Lasten. Die für unsere Konfession 
dekretirte Rechtsgleichheit wird nicht zur Wirklichkeit. 
Trotz der vielfachen Bitten auch der jüdischen Konfes- 
sion zu gedenken, geht der Staat der patriotischen unga- 
rischen Judenschaft gegenüber nicht über die leeren 
Versprechungen hinaus. Im Budget für 1905 sind für die 
verschiedenen Konfessionen 1.347,000 K. präliminirt, von 
welcher Summe auf die Israeliten 51,000 K. entfallen.

Der Bericht bespricht sodann die in Angelegenheit 
der Verwirklichung der im G.-A. XX: 1848 niedergelegten

*) Wahrlich ein ebenso meisterhaft entworfenes, wie wahrheits- 
gemässes Bild der Lage der ungarischen Judenheit, das berufen wäre 
weit über den engen Rahmen einer Versammlung Aufmerksamkeit 
zu erwecken und die Indifferenten zur Stellungnahme und zur Ab
hilfe aufzurütteln, ehe es zu spät wirdl Nun, da das Uebel an 
leitender Stelle offen erkannt und klargelegt wird, sollte man doch 
daran denken,demselben entgegen zu arbeiten. Und dazu wäre niemand 
besser geeignet, als der geistvolle Verfasser des Berichtes, Dr. Kranz 
Mezey selbst, der schon so oft und so erfolgreich die Initiative 
ergriffen hat. D. Red. 
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Prinzipien entstandene Landesbewegung und konstatirt, 
dass, während bei den Evangelischen die Kirchensteuer 
im Durchschnitt 3282 Perzent beträgt, diese bei den 
Israeliten 50—70 Perzent der Staatssteuer, ja mit jenen 
Abgaben, welche bei anderen Konfessionen nicht existiren, 
auch 100—160 Perzent beträgt, wozu noch viele Abgaben 
für sonstige konfessionelle Zwecke kommen. Die den 
Israeliten gewährte staatliche Unterstützung figurirt seit 
1898 im Budget, während diese Unterstützung seit der 
Rezeption im Verhältniss zu den übrigen Konfessionen 
hätte festgestellt werden sollen. Was die Ergänzung des 
Seelsorgereinkommens aus staatlichen Mitteln anbelangt, 
ist diesbezüglich die staatliche Hilfe für die isr. Konfes- 
sion fast ganz in Vergessenheit gerathen. Von den durch 
den Staat zu diesem Zwecke votirten 2 281,000 K entfal- 
len auf die isr. Rabbiner 20,300 K.

Die Aufmerksamkeit der Landeskanzlei galt auch 
der Lage der übrigen konfessionellen Beamten, und es 
ist in erster Reihe eine Regelung des Verhältnisses 
zwischen den Gemeinden und ihren Beamten nothwendig, 
ebenso die Schaffung einer Qualifikation, weil diesbezüg- 
lieh die Verhältnisse unhaltbar sind, und die Schaffung 
eines Landes-Pensionsinstituts für die Wittwen und 
Waisen der israelitischen Beamten.

Der Bericht reflektirt sodann auf den Gesetzentwurf 
über die Modifikation des Volkschulunterrichts und 
konstatirt, dass einzelne Bedenken, welche die Landes- 
kanzlei vorgebracht, bei Verhandlung der Vorlage in Be- 
rücksichtigung gezogen werden dürften.

Zum Schlüsse behandelt der Bericht die Schritte, 
welche in Angelegenheit der staatsrechtlichen Stellung 
der Konfession, der derselben entsprechenden Vertretung 
im Magnatenhause und der gesetzlichen Sicherstellung 
ihrer Autonomie unternommen wurden. Diesbezüglich sei 
eine Klärung der Ideen unbedingt nothwendig, weshalb 
es unerlässlich ist, bei der Regierung dahin zu wirken, 
dass zum Zwecke der Ausübung des Selbstbestimmungs- 
rechtes der gesetzlich rezipirten jüdischen Konfession 
ehestens ein isr. Landeskongress einberufen werde.

Der grossangelegte ideenreiche Bericht des Sekretärs 
wurde mit grossem Beifall aufgenommen. In der allge- 
meinen Debatte hielten Dr. Julius Rosenberg und Dr. 
Franz Berkovics längere Reden; an der Spezialdehatte 
betheiligten sich fast sämmtliche Anwesenden. Schliesslich 
wurde der Bericht zur Kenntniss genommen.

Sodann wurdo zum Präsidenten der Landeskanzlei 
Dr. Moriz Mezei, zum stellvertretenden Präsidenten 
Alexander Leopold (Szegzärd) mit Akklamation gewählt. 
Auf Antrag des Letzteren wurden die Verdienste Martin 
Schweiger’s protokollarisch verewigt. Die Versammlung 
votirte dem k. Rath Dr. Joseph Simon, der länger als 
dreieinhalb Jahrzehnte hindurch die Angelegenheiten der 
Konfession mit grossem Erfolge leitete, vollste Anerken- 
nung und erbat auch für die Zukunft seine Unterstützung.

Dr. Moriz Mezei dankte für die Wahl und legte die 
künftigen Aufgaben der Konfession in grossen Zügen dar. 
Die isr. Distriktspräsidenten werden sich schon demnächst 
wieder zu einer Plenarversammlung zusammenfinden, um 
eine auf dem Gebiete des isr. Konfessionswesens einzu- 
leitende grössere Aktion vorzubereiten.

Chronik.
•**  Probepredigten. Rabbiner Dr. Julies Fischer, 

der gegenwärtig in Prag an der Stelle des seligen Dr. S. 
Kämpf, des berühmten Gelehrten und Kanzelredners 
wirkt, hielt am 26. v. M. im grossen Tempel eine Probe- 
predigt.

Das Gotteshaus war aus diesem Anlasse bis auf das 
letzte Plätzchen besetzt und auch auf der Frauengallerie 
war fast kein Plätzchen mehr frei, als der Redner seinen 
Vortrag begann.

Dr. Fischer besitzt alle Eigenheiten, die zum grossen 
Redner qualifiziren und die geeignet sind Eindruck zu 
machen, und die Wirkung der Rede eindringlich zu 
unterstützen.

Eine herrliche Stimme, von wunderbarem Wohllaut, 
die klar und vernehmbar bis in die entlegensten Räume 
des grossen Hauses drang, eine vornehme, massvolle, ge- 
rundete Geste, eine schlanke Gestalt, die sich wirkungs- 
voll vom Hintergründe der Kanzel abhub und ein durch- 
geistiges Gesicht sind wohl nur Aeusserlichkeiten, aber 
immerhin seltene Vortheile, wie sich in solcher Vollkom- 
menheit und Fülle eben nur bei den für diesen Beruf 
besonders Auserwählten zusammenfinden.

Nimmt man nun hinzu, dass Dr. Fischer einer der 
vorzüglichsten Schüler unseres Seminars war und ein sei- 
ten schönes, ja klassisches Ungarisch spricht, so muss 
man gestehen, dass er für den vacanten Posten einer der 
Berufensten ist.

Seine Rede war jedoch nicht nur formell eine her- 
vorragende Leistung, sondern was ja die Hauptsache ist, 
auch inhaltlich ein Meisterstück und gab Kunde von sei- 
nem grossen Wissen.

Er sprach von der Mission Israels und wählte hiezu 
als Grundtext die Worte der Schrift: lch,ewer Gott, bin mit 
euch und Ihr werdet mein Volk sein und führte sein Thema 
in glänzender Weise, voll Feuer und hinreissender Wärme 
aus. Der Eindruck der Rede auf die athemlos lauschonde, 
Kopf an Kopf gedrängte Menge war eine fascinirende.

Als der Redner die Kanzel verliess, da umdrangte 
man ihn, um ihn zu beglückwünschen und man entfernte 
sich aus dem Gotteshause mit dem Bewusstsein der Erna- 
naiion einer grossen Begabung beigewohnt zu haben. 
Dr. Fischerist jedoch nicht nur ein grosser Redner, sondern 
auch in jeder andern Hinsicht geeignet dio hervorragende 
Stelle zu bekleiden, auf welche er aspirirt, denn er ist 
sowohl als Mensch, wie auch als Charakter seiner Ge- 
meinde Györ bisher unvergesslich und nicht der Ehrgeiz 
oder die Aussicht auf eine grössere Besoldung haben ihn 
veranlasst nach Prag zu gehen, sondern seine Prinzipien- 
treue und sein gerader Charakter, die er seiner Gemeinde 
Györ nicht zu opfern gewillt war.

Sein ganzes Herz hängt an seinem Vaterlande und 
es wäre für ihn sicherlich der schönste Tag seines Lebens, 
wenn er in dasselbe wieder, behufs Ausfüllung eines 
geeigneten und seinen grossen Fähigkeiten entsprechen- 
Wirkungskreises zurückkehren könnte.

Den zweiten Reflektanten auf die zu besetzende 
Stelle hatten wir am 2. d. M. ebenfalls an einen Freitag- 
Abend Gelegenheit zu hören, es war dies Dr■ Max Pollak, 
Rabbiner aus Sopron.

Vor Allem müssen wir unserem Befremden darübor 
Ausdruck geben, dass Herr Dr. Pollak, der doch sicher- 
lieh die Berichte über die Predigt Dr. Fischers verfolgt 
hat, es nicht vermied, dasselbe Thema zu wählen. Auch 
er sprach nämlich über die Mission Israels und er knüpfte
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an den Text der Heiligen Schrift an, ״der Herr erwählte 
sich die Leviten, die durch Leid und Hingabe sieh hiezu 
besonders verdient gemacht haben, zu seinen Dienern“ und 
also ist Israel berufen, um durch Leid und . Schmerz ge- 
stählt, der Levite der Menschheit zu sein. Diesen Gedanken 
führte er sehr schön und consequent durch und nament- 
lieh der Hinweis auf die Natur, die ohne Schmerz keine 
Lust gewährt, wie die Thatsache, dass alle Denker, Alt- 
meister Zunz und Dichter, wie Arany den Schmerz als 
Leuterung und Stahlbad der Seele betrachten, war sehr 
wirkungsvoll. Dr. Pollak hat neben den unstreitig grossen 
Vorzügen, die sein Vortrag aufwies, nämlich Gedanken- 
fülle und Kenntnisse, die schöne Sprache auch grosse 
Fehler, zu deren grössten der Mangel an Geschmack 
gehört. Es ist eine grosse Geschmacklosigkeit in einer 
Zeit, da der Verismus die Bühne beherrscht, da man sich 
überall der grössten Einfachheit in Betonung und Geste 
befieissigt, gerade von der Kanzel herab mit solchem 
Pathos zu deklamieren, es ist geschmacklos in einer Kan- 
zelrede einen ganzen Vers eines profanen Dichters zu 
rezitiren, wo der eine Satz ״fäjdalom, a boldogsägnak 
egyik alkattesze“ vollkommen genügt hätte, um den Ge- 
danken des Redners zu unterstützen und die Erinnerung 
an das ganze Gedicht wachzurufen. Zum Malheur hat 
der Redner auch noch des ״Rosenstengels“ in einer 
Weise gedacht, wie wir dies seit der Aufführung des 
 -Jänos vitez“ bis zum Überdrusse gehört haben; auch fin״
den wir es für unzeitgemäss die Gemeinde schmeichlerisch 
zu apostrophiren.

Nicht nur dies, sondern auch die Stimme des Red- 
ners, die gerade in der Mittellage ganz heiser klingt, lassen 
es als ausgeschlossen erscheinen, dass Dr. Pollak für den 
vacanten Posten ernstlich in Betracht komme, nichtdesto- 
weniger hat das Seminar auch mit diesem Zöglinge Ehre 
eingelegt und auf das Eclatanteste bewiesen, dass die aus 
demselben hervorgehenden Rabbiner auf hohem Niveau 
stehen und geeignet sind als Seelsorger, wie als Vorzug- 
liehe Ungarn das Judenthum zu zieren.

*** Das Wiener Schächte erbot aufgehoben. In seiner 
Sitzung vom 28. April d. J. beschloss der Wiener Ge- 
meinderath, wie bekannt, das Schächtverbot, und vor 
wenigen Tagen wurde auch schon eine Kundmachung 
affich rt, wonach dieses Verbot vom 1. Juni ab in den 
städtischen Schlachthäusern in Kraft zu treten habe. 
Nunmehr hat die niederösterreichische Statlhalterei das 
vom Gemeinderath beschlossene und publizirte Schacht- 
verbot aufgehoben, wovon der Bürgermeister durch nach- 
stehenden Stattbalterei-Erlass verständigt wurde:

,.Laut Amtsblattes der Stadt Wien Nr. 36 hat der 
\\ iener Gemeinderath in dei Sitzung vom 28. April 1905 
den Beschluss gefasst: ״Sämmtliche, in den städtischen 
Schlachthäusern zur Tödtung kommenden Schlachtthiore 
sind, bevor ihnen das Blut entzogen wird, durch Stirn- 
schlag vollständig zu betäuben.“ Ueber eine Beschwerde 
der Wiener israelitischen Kultusgemeinde finde ich im 
Grunde des § 107 des Wiener Gemeindestatuts vom 24. 
März 1900, L. G. Bl. Nr. 17, die Vollziehung dieses Be- 
Schlusses, soweit derselbe die nach den Religionsvorschrif- 
ten der Israeliten vorzunehmenden rituellen Schlachtun- 
gen, d. i. das Schächten, trifft, als gesetzwidrig zu 
untersagen.“ In den Gründen wird hervorgehoben, 
dass der Gemeinderathsbeschluss vom 28. April 1905 mit 
den die allgemeine Glaubens- und Gewissensfreiheit und 
die innere Selbständigkeit der anerkannten Kirchen- und 
Religionsgesellschaften gewährleisteten Artikeln 14 und 
15 des Staatsgrundgesetzes von! 21. Dezember 1867, R.

G. Bl. Nr- 142, und mit dem § 25 des Israelitengesetzes 
im Widerspruch steht, sowie auch, dass bei dem 
rituellen Akt der Schächtung von einer 
Misshandlung des T h i e 1• e s 0 d er einer Thier- 
q u ä 10 r e i nicht gesprochen werden kann.

♦**  Der III■ Larideskongress der ungarländischen 
Zionisten fand am 21. Mai in Budapest statt. Neun Städte, 
und zwar Budapest, Pozsony, Papa, Sopron, Besztercze, 
Nagytapolc-äny, Miava, Szombathely und Nagysäros 
batten 37 Delegirte entsendet, die vierzehn zionistische 

I Vereinigungen vertraten.
Der Präsident des zionistischen Landeskomites für 

 -Ungarn S Bettelheim (Pozsony) eröffnet die Landesver ׳
i Sammlung mit einer kurzen ungarischen Ansprache. Mit 

der Leiturg des Kongresses wurde mit Akklamation Dr. 
Johann Rdnai betraut, auf dessen Antrag Dr. Bela 
Oesterreicher (Päpa) und Ingenieur Armin Beregi (Buda- 
pest) zu Kopräsidenten gewählt wurden. Präsident Dr. 
Johann Rdnai betont in seiner Ansprache, dass die ungar- 
ländischen Zionisten keineswegs jüdisch-nationale Ideen 
propagiren, sondern die Errichtung einer gesicherten 
Heimstätte für das jüdische Volk anstreben. Sodann ver- 
liest stud. phil. J. Pfeiffer den Bericht des Landeskomites 
in welchem konstatirt wird, dass die zionistische Bewe- 
gung in Ungarn 1m laufenden Jahre Fortschritte gemacht 
habe, wenn auch die Behörden die Approbirung der Sta- 
tuten einzelner zionistischer Vereine mit der Begründung 
verweigert haben, dass in denselben gewisse antinationale 
Tendenzen zu finden seien. Man müsse dieselben über 
diesen Irrthum aufklären. Delegirter Lebovits vertritt die 
Ansicht, man müsse die Vereinstatuten derart formuliren, 
dass jedes Missverständniss ausgeschlossen sei. Pro- 
fetsor Armin Bokor (Budapest) relerirte über die zionis- 
tische Presse in Ungarn und wünschte dass man für ״Zsido 
Neplap“, agitire. Das Wiener Aktionskomite gewähre zwar 
jährliche 600 Kronen, das Defizit des Blattes betrage 
aber 700 Kronen. Ingenieur Armin Beregi erstatt sodann 
einen ausführlichen Bericht über die Agitation. Man 
müsse überall jüdische Turnvereine, zionistische Frauen- 
vereine ins Leben rufen und durch Broschüren für die 
Ideen des Zionismus Propagande machen. Nach lebhafter 
Diskussion wurden, die Anträge der Referenten mit meh- 
reren Zusatzanträgen angenommen. Die Mitgliederbeiträge 
werden von einer Krone auf zwei erhöht, wovon die 
eine Hälfte für die Presse, die andere zu Agitations- 
zwecken zu verwenden sei. Sodann wurde das sogenannte 
Uganda-Projekt in Berathung gezogen und nach leb- 
hafter Debatte beschlossen, beim Weltkongress für das- 
selbe Stellung zu nehmen. Nach Vornahme der Wahl in 
das Landeskomite (mit dem Sitze in Pozsony) fand ein 
Banket statt.

*** Trauerfeiei• für Dr. M. Kayserling. Im isr. Kul- 
lustempel in der Tabakgasse fand am 26• Mai Vormittags 
für weil. Rabbiner Dr. M. Kayserling ein Trauergottes• 
dienst statt. Im Gotteshause hatten sich der Vorstand der 
isr. Religionsgemeinde mit dem Präsidenten Hofrath Sig- 
mund Kohn er, der Vorstand der Chewra Kadischa 
mit dem Präsidenten Jakob Bo sch an und dem Anwalt 
Dr. Franz Mezey, ferner der Beamtenkörper der Ge- 
meinde unter Führung des Generalsekretärs Profes- 
sors Dr. Goldzilier, dann die Familienmitglieder des 
Verstorbenen und ein sehr zahlreiches Publikum einge- 
funden. Die Feier wurde mit einem Psalm eingeleitet, 
den Oberkantor Professor Lazarus vortrug. Dann bestieg 
Rabbiner Dr. Samuel Kohn die Kanzel und hielt dem 
verstorbenen Kollegen eine gedankenreiche und warm 
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empfundene Gedenkrede. Mit einem Gebet für das Seelen- 
heil des Verstorbenen schloss Dr. Kohn seine Predigt. 
Oberkantor Professor Lazarus trug nun wieder einen 
Psalm vor und verrichtete dann das rituelle Gebet für 
das Seelenheil des Verstorbenen, womit die pietätvolle 
Feier schloss.

*,*  Joseph Scharf gestorben. Eine der Hauptpersonen 
des Tisza Eszlärer Prozesses, Joseph Scharf, ist am 13. 
Mai im Rochusspital im Alter von 65 Jahren gestorben. 
Er wurde vom Schlage getroffen.

Joseph Scharf lebte mit seiner Familie in sehr ärm- 
liehen Verhältnissen. Sein gesammtes Einkommen betrug 
monatlich 60 Kronen, die er als Fleischbank-Aufseher 
bezog. Der alte Mann verliess zeitlich Morgens die Woh- 
nung und kehrte regelmässig gegen 8 Uhr Abends heim• 
An Tage war seinem Tode that er die Äusserung ״Ich 
danke Gott, dass mir ein Wiedersehen mit meinem Moriz 
noch gegönnt war.“ Die Familie besteht aus der Frau, 
einer gebrochenen Greisin mit eingefallenen Wangen, 
zwei Söhnen, der eine 15, der andere 23 Jahre alt, und 
zwei Töchtern, von denen die ältere seit Jahren tuber- 
kulös ist. — Joseph Scharf war bekanntlich seiner- 
zeit Tempeldiener in Tisza-Eszlär. Er hatte auch eine 
Profession gelernt, die Flickschusterei, die aber so wenig 
eintrug, dass er auch Feldarbeit als Taglöhner verrichtete. 
In seiner Wohnung stiegen die Reflektanten auf die er- 
ledigto Schächterstelle ab, die später des Ritualmordes an 
der Esther Solymosi beschuldigt wurden. Mit den drei 
fremden Schächtern gelangte auch Joseph Scharf in 
Untersuchungshaft und auf die Anklagebank. Interessant 
ist es, dass der Gedanke vom Blutmärchen unbewusster 
weise zum ersten Male von Joseph Scharf angeregt 
wurde. Die Mutter der Esther machte diesbezüglich fol- 
gende Angaben vor Gericht: ״Scharf, der Tempeldiener, 
kam mir auf der Strasse entgegen und fragte mich, was 
mir fehle; ich sprach kein Wort, aber meine Schwester 
erzählte ihm, dass Esther verschwunden sei. Darauf sagte 
er, man müsse nicht traurig sein, denn auch in Nänäs 
war ein ähnlicher Fall, als er noch ein Kind war. Damals 
verdächtigte man die Juden, man hat sogar in ihren 
Oefen nachgesucht und fand schliesslich das gesuchte 
Kind auf einer Wiese.“ Diese Scene, die sich so friedlich 
vor dem Hause des Tempeldieners abspielte, war der 
Kern des grossen Prozesses, welcher über unzählige Per- 
sonen Leid und Kummer brachte. Nach dem Prozesse 
kam der alte Scharf nach Budapest, wo er bei einem 
Wohlthätigkeitsvereine Anstellung fand. Später wurde er 
von der Kultusgemeinde als Fleisehbankaufseher ange- 
stellt. Sein Sohn ging nach Amsterdam und erlernte 
dort die Diamantschleiferei. Sein Vater machte im nie- 
mals auch nur den geringsten Vorwurf wegen seiner 
Zeugenschaft im Prozesse. Moriz Scharf weilte erst vor 
einigen Wochen in Budapest, was dem alten Scharf 
grosse Freude bereitete.

*** Zionismus. Das grosse Aktionskomite der zioni- 
stischen Partei hat einstimmig beschlossen, dem Kongress 
für die Leitung der Bewegung ein Kollegium, bestehend 
aus den Herren Dr. Max Nordau, Paris, I). Wolffsohn, 
Köln, und Professor Dr. Warburg, Berlin, vorzuschlagen. 
Der Zionistenkongress wird am 27. Juli in Basel zusant- 
mentreten. Das grosse Aktionskomite hat gleichzeitig 
erklärt, dass es nach eingehender Prüfung des Berichtes 
der nach Ostafrika entsandten Kommission nicht in der 
Lage sei, der zionistischen Organisation die Ausführung 
des Ostafrikaprojektes zu empfehlen. Das Aktionskomite 
wird dem Kongress vorschlagen, der britischen Regierung 

seinen tiefgefühlten Dank für das durch ihr hochherziges 
Anerbieten dem jüd. Volke erwiesene Wohlwollen auszu- 
sprechen.

 -Die Stellung der Juden in Russland. Der Reichs *״*
rath hob gestern die einschränkenden Bestimmungen des 
Gesetzes vom Jahre 1882 auf, nach welchen den jüdischen 
Handwerkern das Wohnen ausserhalb der Städte und 
Flecken untersagt ist. Dabei wird bestimmt, dass der 
Begriff .Handwerker“ im weitesten Sinne aufzufassen 
und keinerlei Beschränkungen zu unterwerfen sei. Ein 
Antrag, das allgemeine Wohnrecht allen Juden zu ge- 
währen, wurde abgelehnt mit dem Hinweis, dass diese 
Frage einer Spezialkonferenz zugewiesen wird.

*** In Warschau fanden jüngst Ausschreitungen 1m 
Judenviertel statt• Es sind bereits 150 Verwundete, da- 
runter viele schwer. Es gibt auch mehrere Todte. Der 
eigentliche Grund der Ausschreitungen ist darin zu suchen, 
dass die organisirte jüdische Arbeiterschaft beschlossen 
hat, energisch gegen jene Juden Stellung zu nehmen, die 
anrüchige Geschäfte treiben Die jüdische Arbeiterschaft 
kämpft demnach nicht gegen die Bourgeoisie, sondern 
gegen jene Juden, welche als Zuhälter und Wucherer 
den Hass der Bevölkerung gegen das ganze Judenthum 
verschulden. Von den angesehenen jüdischen Bürgern ist 
keiner angegriffen werden.

Volkswirth.
— Erste Mädchen-Ausstattungs Verein a. G. Kinder 

und Lebensversicherungs-Anstalt Budapest, VI., Theresien- 
ring 40—42. Gegründet im Jahre 1863.

Im Monate April 1905. wurden Versicherttngs- 
Anträge im Betrage von K 1230 000 eingereicht und 
neue Polizzen im Betrage von K 993,000 ausgestellt. An 
versicherten Beträgen wurden 75,918 K 94 II ausbezahlt. 
Vom 1. Januar bis 30 April 1905 wurden Versieherungs- 
Anträge im Betrage von K 4 731,800 eingereicht und neue 
Polizzen im Betrage ven K 3.947,100 ausgestellt. An ver- 
sicherten Summen wurden K 260,698 08 ausgesellt.

Im Monate Mai 1905 wurden Versieherungs- 
Anträge im Betrage von Kr. 1,409 000.— eingereicht und 
neue Polizzen im Betrage von Er. 1,151,600 ausgestellt. 
An versicherten Beträgen wurden Kr.88.403 H. 04 ausbezahlt. 
Vom 1. Januar bis 31. Mai 1905 wurden Versieh rungs- 
Anträge im Betrage von Kr. 6.140.800.— eingereicht und 
neue Polizzen im Betrage von Kr 5,098 700.— ausgestellt. 
An versicherten Summen wurden Kronen 339,012.02 aus- 
bezahlt. Die Anstalt befasst sich mit Kinder und Lebens- 
versiehe!ungen jeder Art zu den billigsten Prämiensätzen 
und vorteilhaftesten Bedingungen

- Chic Parisien Nr■ 83 ist. soeben erschienen. — 
Dieses alle Feinheiten der diesjährigen Sommermode in 
sich vereinigende Heft bringt eine reiche Serie der rei- 
zendsten und duftigsten Promenade-, Kurorte- und Strand- 
toiletten. Äusser diesen enthält diese Nummer die exqui- 
sitesten Turftoiletten nach Pariser Originalmodellen.

— K. k. priv. Riunioiie Adriatica die Sicurta in 
Triest. In der Generalversammlung, welche am 26. April 
stattgefunden hat, gelangten der Direktionsbericht und 
die Rechnungsabschlüsse für das 66. Rechnungsjahr 
(1904) zur Vorlage. Wir heben in Folgendem die wesent- 
liehen Daten hervor In der Lebensversicherungs-Abthei- 
lung wurden 8875 Anträge über 52.113.581 K eingereicht, 
die ausgestellten Polizzen beliefen sich auf 46.007,932 K 
an versicherten Kapitalien. Der VetSicherungsstand hat 
am 31. Dezember 1904 rund 2951/« K Millionen Kapital
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und 758,052 K Renten betragen. Der Reinzuwachs belief 
sich auf 19.511,076 K Kapital. Dio Prämieneinnahme be- 
trägt 12.451,993 K, währ■ nd für Todesfälle und Erlebens- 
Versicherungen ausbezahlt wurden 6 334,142 K. Die sub- 
sidiäre Prämienreserve ftir Zinsfussermässigung wurde 
durch Zuweisung von 100,000 K auf 1.800,000 K gebracht. 
Die Prämienreserven und Prä nienüberträge dieser Ab- 
theilung, inklusive obiger 1.800,000 K, betragen 81.752,772 
K 43 H und weisen nach Abzug der Rückversicherung 
einen Zuwachs um 5.408,662 K auf. Die Prämieneinnahme 
in der Feuerversicherungs-Branche beträgt 21.961,845 K, 
in der Transportversicherungs-Branche 1.437,996 K, für 
Versicherung gegen Einbruchsdiebstahl 
wurden 302.09־ K an Prämien vereinnahmt; die Rück- 
Versicherungen in diesen drei Versicherungszweigen er- 
forderten 10.647,564 K, die Schadenzahlungen 17.727.451 
K und abzüglich Rückversicherung 9.287,382 K. Die Prä- 
mienreserve der Feuerversicherung ist netto, d. i. abzüglich 
Rückversicherung, um 337,187 K auf 7355,819 K gestie- 
gen. Der in Folge Kurssteigerung der Effekten sich er- 
gebende Mehrwerth wurde den Reserven für Kursschwan- 
klingen überwiesen. Aus dem nach Abzug der Statuten- 
mässigen Dotirungen verbleibenden Ueberschusse wird 
eine Dividende von 180 K per Aktie wie im Vorjahre 
vertheilt. Die Reserven der Gesellschaft betragen per 31. 
Dezember 1904 — die Schadenreserven nicht in Betracht 
gezogen — über 95 Millionen Kronen, und zwar Prämien- 
reserven (abzüglich Rückversicherung) 81.352,182 K, sub- 
sidiäre Prämienreserve für Zinsfussermässigung 1.800 000 
K, Gewinnreserven 7 489.914 K und Reserven für Kurs- 
Schwankungen 4.414,415 K. Das Vermögen der Pensions- 
Kasse und der Spar- und Versorgungs-Kasse der Gesell- 
schaftsbeamten beträgt insgesammt 1.575,515.

[AÜFER5 LEIHBIBLIOTHEK
I Budapest, IV. Väczi-u. 19.
■■ (Im Hofe).

Grösste Auswahl in ungarischen, deutschen‘ 
englischen und französischen Werken.

Leihgebühr Loco pro Monat 2 Kronen. 
Für die Provinz für 10 Bde 3 K. 60 H.

Ungarische Allgemeine Kreditbank.

I

Kudmachung.
Diep.t. stimmberechtigten Aktionäre der Ungarischen 

Allgemeinen Kreditbank werden für Freitag, den 30. Juli 
1905, Vormittags 10 Uhr, zu der in Budapest im Lokale 
der Bank (V., Palatingasse 12) abzuhaltenden 

äusser ordentlich en General-Y er Sammlung 
eingeladen.

Gegenstände der Beratliung:
1. Antrag des Directionsrates und der Direction betreffend 

die Aendernng der Organisation der Gesellschaft.
2. Aendernng der Statuten, insbesondere der Artikel 2, 3, 

4, 5, 18, 24, 25, 26, 28, 30-50, 54, 56, 57 und 61.
3. Antrag der Direction betreffend die Wahl der Mitglie- 

der des bisherigen Directionsrates in die Direction und
Vornahme der Wahl.

Jeder Aktionär ist in der Generalversammlung zu einer 
Stimme für je zwanzig deponirte Aktien berechtigt.

Die stimmberechtigten Aktionäre werden hiemit ein- 
geladen, vierzehn Tage vor dem für die Versammlung 
festgesetzten Tage ihre Aktien sammt Coupons in Buda- 
pest bei der Ungarischen Allgemeinen Kreditbank, in 
Wien bei der k. k. priv. Oesterreichischen Kredit-Anstalt 
für Handel und Gewerbe, oder bei dem Bankhause 
S. M. von Rothschild zu hinterlegen.

Den Aktien sind arithmetisch geordnete, vom Ein- 
reicher eigenhändig gefertigte Verzeichnisse beizugeben, 
welche in Budapest in zwei, in Wien in drei Exemplaren 
einzureichen sind.

Ein Exemplar der Verzeichnisse wird dem Deponen- 
ten mit der Empfangsbestätigung zurückgegeben. Nach 
der Generalversammlung werden die Aktien nur gegen 
Rückstellung dieses Verzeichnisses ausgefolgt.

Die Legitimationskarte wird in Budapest unmittelbar 
bei der Deponirung, in Wien acht Tage vor der General- 
Versammlung eingehändigt.

Wünscht ein Aktionär sein Stimmrecht durch einen 
anderen stimmberechtigten Aktionär auszuüben, so hat er 
die betreffende Vollmacht auf der Rückseite der Legiti- 
mationskarte auszustellen und zu unterschreiben.

Budapest, 31. Mai 1905. Die Direktion.

Suche

Butter, Eier u. Geflügel 
direkt aus den ungarischen Ländern zu kaufen gegen bar 
zu bestmöglichsten Preisen. Briefliche Anbote nur von 

ernsten Lieferanten an:
.Grossmarkthalle“ Wien, I. Hauptpostlager״

Hirdetmeny.
A kerepesi üti, valamint az uj központi 

izraeiita temetöben levö sirok gyepezese, öntözese 
es diszitese, ugyszinten a csalädi sirboltoknak növenyek- 
kel valö ellätäsa iränt a Chevra Kadisa gondoskodik. 
Megrendelesek az ide vonatkozö es rendelkezesre allo sza- 
bälyzat ertelmöben, a dijak elözetes lefizetese, esetleg posta 
utjän valö beküldese mellett alulirott hivatalhoz (VI.,Lau- 
don-uteza 3) intezendök.

A Pesti Chevra Kadisa titkäri hivatala■
Eigenthümerin: Witwe Dr. Ign. W. Bak. Druck v. Sam. Markus Budapest. Für die Redaktion verantwortl. Dr. 1116g Bak.


